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Peridjterftatter als 9îid)ttcî)rer Ijat and) in Scfjmeiger Sdjulen ebenfo fort=
fdjrittlidj unb gut geführte Abteilungen gefunben.

Aber fictjer haben alle (Teilnehmer reidje Anregungen praktifdjer Art
erhalten unb bie (Erkenntnis gcmonnen, ba^ nur ftete P3eiterbilbung unb
Selbstkritik (Bollroertiges ermöglichen. ©s t)ängt ja einzig unb allein non
ber perfon bes Celjrers ab, in roelcfjem ©eifte eine Sdjule geführt ijt. ©as
tjat aud) bie grofjgügige, roeitblickenbe unb gielberoujjtc Sdjuloerroaltung
PMens bei ber Organisation bes Scfjutroefens atsleitenb berückfidjtigt. ©ie
Ausbilbung unb SBeiterbilbung ber £eljrer, insbefonbere ber pilfsleljrer
ijt in einer SBeife organisiert, raie man bas überall roiinfdjen mödjte.

3m päbagogifdjen 3nStitut ber Stabt ÎBien merben in Pîufterîchulen
neue 2Begc gefudjt unb ausprobiert, ©icfc Sdjulen, bann aber Ijaupt*
jäcljlidj bie Porlcfungen atn 3nStitut, aucf) bie ciufjerft reidjljaltige Püdjerei,
ftefjen ber gangen "Cetjrerfdjaft gur Verfügung, ©amit fie bie (Einrichtung
aber and) benüijt, ja, fajt tnoralifd) bagu gegroungen ift, finb bie Paclj-
mittage für bic Oefjrer frei, (Srft feit kurger 3eit nutzte ber (Einsparungen
raegen raieber rociljrenb ein paar Stunben an Otadjmittagcn unterrichtet
merben, mas Sofort gur 3olge fjatte, bafj bie Ejörergaljl non 2600 auf
1800 gurückgegangen ift. ©ie bemunbernsmerte Organisation ber t213eiter=

bilbung ber Celjrer ift besroegen nodj Ijöljer eingufdjätjcn, roeit P3ien alle
bie (Einridjtungen in ben fdjmerften 3eiten gcfctjaSfen unb Ijeute roieber in
3eidjen tieffter Armut unb Ilnficljerljeit gu erljalten fudjt. 3Bir miinfdjen
ifjnen bagit Ijerglid) bie notmenbige straft unb ben enblidjen ©rfolg.

Utübe groar, aber roic fdjon gefagt feijr reich an (Erfahrungen, finb
mir roieber in bie Ejeimat gurückgekeljrt unb freuen uns ber kommenben
Arbeit im neuen 3afjr, bie fidjer etroas beeinflußt fein roirb non bcm
©efeljenen.

©en SBicner Sdjulbeljörben aber unb ben lieben OBiener Kollegen rocr=
ben roir fjerglidje ©efüljlc bes ©aitkes unb ber Ejodjacljtung beroaljren.

25 lahre Foziale frauenTchule Zürich.
At. ATepcr, 3iiric(j.

Am 1. April 1933 burfte bie Sogialc Jrauenfdjulc 3itridj auf iljr
25=jätjriges 23cfteljcn gurückblicken, b. h- bie eigentliche Sdjule eriftiert crft
feit 1921 als Ausbau ber S^itrfe für K'inber» unb (Erroadjfenenfiirforge
(feit 1908). ©en meiften 3ürdjern, bie in ber Anftaltsarbeit flehen, ift bie
Sogialc 3rauenfdjule bekannt, abfoloieren bodj jebes 3aljr eine gange
Angaljl Sdjülerinnen itjre Praktika in Anftalten unb kleinem Soeitnen.
©iefes ©ntgegenkommen ber Anftalten ermöglicht ber Scljule, einer ihrer
trorneljmften Aufgaben, ber praktischen (Einführung gerecht gu roerben unb
für bie Anftalten bebeuten mandje ber Praktikantinnen roeltoolle Ejilfen.
E)ier einige 2Bortc aus ber ©ebenkfdjrift ber Sdjule gcrabe Ijinfidjtlidj ber
Praktika:

„2Beit über bas Sdjulgimmer hinaus beljnt fidj ber begriff „Sdjule".
(Er umfdjliefjt gange, große ©ebiete bes Cebens. ©a bietet er (ginblick in
bas oielen fo frembe ©efdjehen in allerlei E)eilftätten, bie körperliches

s

— 47 —

Berichterstatter als Nichtlehrer hat auch in Schweizer Schulen ebenso
fortschrittlich und gut geführte Abteilungen gefunden.

Aber sicher haben alle Teilnehmer reiche Anregungen praktischer Art
erhalten und die Erkenntnis gewonnen, daß nur stete Weiterbildung und
Selbstkritik Vollwertiges ermöglichen. Es hängt ja einzig und allein von
der Person des Lehrers ab, in welchem Geiste eine Schule geführt ist. Das
hat auch die großzügige, weitblickende und zielbewußte Schulverwaltung
Wiens bei der Organisation des Schulwesens als leitend berücksichtigt. Die
Ausbildung und Weiterbildung der Lehrer, insbesondere der Hilfslehrer
ist in einer Weise organisiert, wie man das überall wünschen möchte.

Im pädagogischen Institut der Stadt Wien werden in Musterschulen
neue Wege gesucht und ausprobiert. Diese Schulen, dann aber
hauptsächlich die Vorlesungen am Institut, auch die äußerst reichhaltige Bücherei,
stehen der ganzen 'Lehrerschaft zur Verfügung. Damit sie die Einrichtung
aber auch benützt, ja, fast moralisch dazu gezwungen ist, sind die
Nachmittage für die Lehrer frei. Erst seit kurzer Zeit mußte der Einsparungen
wegen wieder während ein paar Stunden an Nachmittagen unterrichtet
werden, was sofort zur Folge hatte, daß die Hörerzahl von 2600 aus
1800 zurückgegangen ist. Die bewundernswerte Organisation der Weiterbildung

der Lehrer ist deswegen noch höher einzuschätzen, weil Wien alle
die Einrichtungen in den schwersten Zeiten geschaffen und heute wieder in
Zeichen tiefster Armut und Unsicherheit zu erhalten sucht. Wir wünschen
ihnen dazu herzlich die notwendige Kraft und den endlichen Erfolg.

Müde zwar, aber wie schon gesagt sehr reich an Erfahrungen, sind
wir wieder in die Heimat zurückgekehrt und freuen uns der kommenden
Arbeit im neuen Jahr, die sicher etwas beeinflußt sein wird von dem
Gesehenen.

Den Wiener Schulbehörden aber und den lieben Wiener Kollegen werden

wir herzliche Gefühle des Dankes und der Hochachtung bewahren.

25 lälire l02ià frsuensàle ^ûrià
E. M. Meyer, Zürich.

Am 1. April 1933 durfte die Soziale Frauenschule Zürich auf ihr
25-jähriges Bestehen zurückblicken, d. h. die eigentliche Schule existiert erst
seit 1921 als Ausbau der Kurse für Kinder- und Erwachsenenfürsorge
(seit 1908). Den meisten Zürchern, die in der Anstaltsarbeit stehen, ist die
Soziale Frauenschule bekannt, absolvieren doch jedes Jahr eine ganze
Anzahl Schülerinnen ihre Praktika in Anstalten und kleinern Heimen.
Dieses Entgegenkommen der Anstalten ermöglicht der Schule, einer ihrer
vornehmsten Aufgaben, der praktischen Einführung gerecht zu werden und
für die Anstalten bedeuten manche der Praktikantinnen weltvolle Hilfen.
Hier einige Worte aus der Gedenkschrift der Schule gerade hinsichtlich der
Praktika:

„Weit über das Schulzimmer hinaus dehnt sich der Begriff „Schule".
Er umschließt ganze, große Gebiete des Lebens. Da bietet er Einblick in
das vielen so fremde Geschehen in allerlei Heilstätten, die körperliches
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£eib umfcgtiefjen, bas ärgtlicge SHunft unb pflcgerifdjc Hingabe gu niilbcm,
gu feilen fußen. J)ier bebeutet „Sct)u(e" Alitarbeit an frogem, aufbauen*
beut ©rgiegungsroerk für 3itnge, ©efunbe, an ber Sörbcrung itjr-er Gräfte,
©ntroicklung igrer ©aben, ©eftaltung igrer 3ubunft. ©ort roirb gur
„Scgnte" bas S)eim für bie Verbürgten an £eib unb Seele, für bic
Anormalen, für bie Srreitben, bie Scgroacgen, bie Çteimatlofen, ober aud) bie
mübe unb matt ©emorbenen. Unb toeiter begnt fiel) bie Seattle aus auf
Arbeitsgentren, in benetr bie 9îot ber Alenfcggeit in iljrer Vielgeftaltigkeit
gufammenfliefjt, tuo Aktenfcgränke Saufcubc oon Cebensgcfcgicgten bergen,
non tuo Hilfe ausgehen foil für alle jette, bie niegt allein igr Scgickfali
meiftern können. Von Ijier geïjt ber A3 eg ins ?)eim bes einzelnen, in feine
3amilie, feine Vilbitngs* unb Arbeitsftätte. ©ies alles gegört attrl) gur
Scgule: alles, tuas in unfern 3mrforgeftellen geleiftet roirb an intenfioer
Arbeit, an Verfucgen, an (Erfolgen, aud) an Atigerfolgen unb ©nttäufcgun*
gen; alles, roas bie Scgülerin bort fiegt unb erfährt als Praktikantin,
tuas fie erfegüttert, belaftet, beglückt, anfpornt ober entmutigt, — tuas fie
miterleben barf im grogen Alitarbeiterkreis unb mit beut eingelncn Scgüg*
ling, ©iefes Stück Cefaen, mit betn fie in engften Kontakt kommt, bas
augergalb ber eigentlichen Scgule liegt, umfagt roogl ben roiegtigften, ben

für bie 3ukunftsaufgabe jeber eingelnen Scgülerin bebcutungsuollften Seil
ber fogialen Scgulung."

A3as bebeutet bie Sogiale 3uauenfcgule für biejenigen, bic in ber
Anftaltsarbeit flehen @s ift noch immer uicl gu tuenig bekannt, bag fiel)
Anftalten foroogl für freituillige Helferinnen, b. I). Praktikantinnen, als aud)
für Alitarbeiterinnen borthin roenben können. 3n ben einjährigen Surfen
für Stîinbergilfe roerben bie Schülerinnen fpegiell für bie Arbeit in S\?inber=

heimen, Horten, Grippen etc. oorbereitet, roerben mit alt ben uerfcljiebenen
Vefcgäftigungsmöglicgkeiten für Einher uertraut gemacht, desgleichen mit
bett ©runbgügen ber päbagogik, pfgcgologic uff. Aeben biefen Helferinnen
für ben internen ©ienft, lernen in ben groeijägrigen Ventfskurfen bic Selm*
ierinnen — roieberum itt Sgeorie unb praris — bie ©runbgüge ber geu*
tigen uielgeftaltigen unb roeitoergroeigten PSoglfagrtspflege kennen. A3ir
betonen, bie ©runbgüge. 3n ber fpätern Sätigkeit roirb fid) bic 3mr=
forgerin in bem oon ihr übernommenen Arbeitsfelb einarbeiten miiffen.
©ocl) fällt ihr bies unoergleicglicg leichter, als einer Helferin ohne Vorbit*
bung; fie roeig gubem auch oid beffer, an uerroanbte ©ebiete angukniipfem

©ic ©eroinnung oon Verufsfcgülerinnen nun, fo fegeint mir, roirb in
Anftaltskreifen allgu ängftlid) unb feiten oerfuegt. 3n ben legten 3agren
bringt man oielerorts ber Sürforge für bie ©ntlaffenen oermegrte Auf»
merkfamkeit entgegen. Um gerade biefe roirklid) fruchtbar gu geftalten, ift
neben ben menfd)lid)en Süßigkeiten aud) ein gerüttelt Alag non Sacgkennt*
niffen nötig. Vertrautheit mit ben ©egebengeiten ber offenen, foroogl pri*
oaten als amtlichen A3oglfagrtspflege, ift befonbers in Städten unb $an*
tonen mit ausgebautem unerläßlich- Hief könnten Abfoloentinnen
ber Verufskurfe einfegen, ©übe es nicht tnegr als genug Arbeit für eine
fold)c Hilfe? ©enken roir fegon an bie Anmeldungen ber Schillinge! Alan
l)at keinen plag. 3a, ift damit bem Mnb geholfen? Sogleich füllte, rco
es fid) nißt um gut orientierte Verforger handelt, ein anberer A3eg ge=
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Leid umschließen, das ärztliche Kunst und pflegerische Hingabe zu mildern,
zu heilen suchen. Hier bedeutet „Schule" Mitarbeit au frohem, aufbaucn-
dem Erziehungswerk für Junge, Gesunde, an der Förderung ihrer Kräfte,
Entwicklung ihrer Gaben, Gestaltung ihrer Zukunft. Dort wird zur
„Schule" das Heim für die Verkürzten an Leib und Seele, für die
Anormalen, für die Irrenden, die Schwachen, die Heimatlosen, oder auch die
müde und matt Gewordenen. Und weiter dehnt sich die Schule aus aus
Arbeitszentren, in denen die Not der Menschheit in ihrer Bielgestaltigkeit
zusammenfließt, wo Aktenschränke Tausende von Lebensgeschichten bergen,
von wo Hilfe ausgehen soll für alle jene, die nicht allein ihr Schicksali
meistern können. Bon hier geht der Weg ins Heim des einzelnen, in seine
Familie, seine Bildungs- und Arbeitsstätte. Dies alles gehört auch zur
Schule: alles, was in unsern Fürsorgestcllen geleistet wird an intensiver
Arbeit, an Versuchen, an Erfolgen, auch au Mißerfolgen und Enttäuschungen?

alles, was die Schülerin dort sieht und erfährt als Praktikantin,
was sie erschüttert, belastet, beglückt, anspornt oder entmutigt, ^ was sie
miterleben darf im großen Mitarbeiterkreis und mit dem einzelnen Schützling.

Dieses Stück Leben, mit dem sie in engsten Kontakt kommt, das
außerhalb der eigentlichen Schule liegt, umfaßt wohl den wichtigsten, den

für die Zukunftsaufgabc jeder einzelnen Schülerin bedeutungsvollsten Teil
der sozialen Schulung."

Was bedeutet die Soziale Frauenschule für diejenigen, die in der
Anstaltsarbeit stehen? Es ist noch immer viel zu wenig bekannt, daß sich

Anstalten sowohl für freiwillige Helferinnen, d. h. Praktikantinnen, als auch

für Mitarbeiterinnen dorthin wenden können. In den einjährigen Kursen
für Kinderhilse werden die Schülerinnen speziell für die Arbeit in Kinderheimen,

Horten, Krippen etc. vorbereitet, werden mit all den verschiedenen
Beschäftigungsmöglichkeiten für Kinder vertraut gemacht, desgleichen mit
den Grundzügen der Pädagogik, Psychologie usf. Neben diesen Helferinnen
für den internen Dienst, lernen in den zweijährigen Berufskursen die
Schülerinnen — wiederum in Theorie und Praxis — die Grundzüge der
heutigen vielgestaltigen und weitverzweigten Wohlfahrtspflege kennen. Wir
betonen, die Grundzüge. In der spätern Tätigkeit wird sich die
Fürsorgerin in dem von ihr übernommenen Arbeitsfeld einarbeiten müssen.
Doch fällt ihr dies unvergleichlich leichter, als einer Helferin ohne Vorbildung?

sie weiß zudem auch viel besser, an verwandte Gebiete anzuknüpfen.
Die Gewinnung von Berufsschüleriunen nun, so scheint mir, wird in

Anstaltskreisen allzu ängstlich und selten versucht. In den letzten Iahren
bringt man vielerorts der Fürsorge für die Entlassenen vermehrte
Aufmerksamkeit entgegen. Um gerade diese wirklich fruchtbar zu gestalten, ist
neben den menschlichen Fähigkeiten auch ein gerüttelt Maß von Sachkenntnissen

nötig. Vertrautheit mit den Gegebenheiten der offenen, sowohl
privaten als amtlichen Wohlfahrtspflege, ist besonders in Städten und
Kantonen mit ausgebautem Hilfsnetz unerläßlich. Hier könnten Absolventinnen
der Berufskurse einsetzen. Gäbe es nicht mehr als genug Arbeit für eine
solche Hilfe? Denken wir schon an die Anmeldungen der Schützlinge! Man
hat keinen Platz. Ja, ist damit dem Kind geholfen? Sogleich sollte, wo
es sich nicht um gut orientierte Bersorger handelt, ein anderer Weg ge-
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roiefen roerben. ÎOÎan nennt eine ähnliche Olnftalt ober eine Fürforgeftelle,.
bie je nad) ben Verhältniffen burd) ©intoeifung in einen Irrort, Vermittlung
oon ^rioatftunbcn, Ferienermöglichung, ©rgieljungsberatung, eoentuell and)
Familienoerforgung etc. ijelfen tnirb. 3n einem anbern jail fehlen bie

nötigen ©elber. Spier l)ängt roieber oiet oom Verkehr mit ben Veljörben
unb oon ber Kenntnis ber oerfcf)iebenen ©elbquellen ab, ob mir gum 3iel
kommen ober nicht. hieben biefert Formalitäten gibt es immer eine Fülle
oon Äbrrefponbeng unb Vud)haltungsarbeiten, foroie Miktionen für ®elb=

befdjaffung. OBohl raiffen mir, bas tjier ©enannte oerfudjen bie 2-eiter
Dielerorts fdjon lange itad) Gräften gu tun; aber roie fallen fie, bie ohnehin
meift Ueberlafteten, altes felbft beforgen? OBeiter finb bie K'inber in ber

fdjulfreien 3eit unb am Sonntag gu befdjäftigcn, mobei fie gleichzeitig mit
ber Fürforgeritt oertraut mürben unb fpäter, beim Austritt aus ber Olnftutt,
ben nötigen Kontakt hätten, hierbei unb nach ber Olnftaltsentlaffung kann
bie Arbeit einer gefdplten Greift gang befonbers fruchtbar rcerben. Oluf
Dielen ©ebieten, g. V. bei ben ©eiftesfchmachen, ben Faubftumincn, in ge=

miffen Spitälern uff., märe Olrbeit in S)ütle unb Fülle gugunften ber Oln=

ftaltsentlaf feiten oorhanben.
©er ©inroaub, bah bie SOÎittcl fehlen, jemanb pnguftellen, trifft nur

bebingt gu. ©s gibt immer nod) eine Olngal)l Olbfolucntinnen ber Schule,
bie fiel) bereitfinben, bie Arbeit unentgeltlich gu leiften, roenigftens für einige
3eit. ©rroeift fid) bann bie Arbeit als wirklich bringlid), finben fiel) in
ber Olegel auch bie nötigen tötittel, gang abgefehen baoon, baf) an nieten
Drten burd) bas OBirkeit ber Fürforgerin (benken mir an bie Vefchaffung
eines angemcffeiten Stoftgelbcs, ÜJiittelgeroinnung für bie Olnftalt in meitern
Greifen uff.) auch finanzielle Vorteile erreicht merben können.

©ie Schule gäijlt heute über 600 ©hemalige, oerheiratete unb itnoer=
heiratete, in ber eigenen Familie unb in freimütiger ober begaster Olrbeit
Stehenbe. Viel S)elferroilte ift ba, ber burd) fachliche Slenntniffe unter*
ftiitgt roirb. SPlöge er fid) auf allen ©ebieten im ©ienft unb gum OBohl ber
Vebürftigen ausmirken!

Vereinigung der ÄnftairsvorFteher des Rantons Zürich.
3. Sjirt, Stäfa.

Olm 17. ÜJiärg hielt tu 3iirid) bie Vereinigung ber Olnftaltsoorfteher
bes Cantons 3iirid) ihre Frühjahrsoerfammlung ab. 5Bof)l 70 ©äfte aus
allen ©cken unferes Cantons fanben fid) auf bem Valgrift in 3ürid) ein.
Unter bem Vorfifj bes S)errn Vermalter 3oh in OBäbensroil, bes neuen
tßräfibenten bes Vereins, mickelten fid) bie ©efcljäfte in mohlüorbereiteter
OBeife ab. 3n mannen OBorten gebenkt er feines Vorgängers im Olmt.
S)err OBaifenoatcr ©ofjauer in 3ürich barf fid) bes aufrichtigen ©ankes bes

gangen Vereins freuen. Sein nimmermübes Schaffen hut unfere Sbor=

poration in wenigen 3ahren gur Vlüte gebracht unb ihr burd) fein giel=
beroufftes Vorgehen einen feften Voben erworben. 3n feinen Fuhftapfen,
aber auf eigenen Fähen gehenb, roirb S)err 3oh bas Olmt weiterführen.
S3err Vorfteher ©erber in Uitikon mirb als Quöftor oon S)errn Vermalter
Vrönnimann in OBatb abgelöft.
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wiesen werden. Man nennt eine ähnliche Anstalt oder eine Fürsorgestelle,
die je nach den Verhältnissen durch Einweisung in einen Hort, Vermittlung
von Privatstundcn, Ferienermöglichung, Erziehungsberatung, eventuell auch

Familienversorgung ete. helfen wird. In einem andern Fall fehlen die

nötigen Gelder. Hier hängt wieder viel vom Verkehr mit den Behörden
und von der Kenntnis der verschiedenen Geldquellen ab, ob wir zum Ziel
kommen oder nicht. Neben diesen Formalitäten gibt es immer eine Fülle
von Korrespondenz und Buchhaltungsarbeiten, sowie Aktionen für
Geldbeschaffung. Wohl wissen nur, das hier Genannte versuchen die Leiter
vielerorts schon lange nach Kräften zu tun,- aber wie sollen sie, die ohnehin
meist Ueberlasteten, alles selbst besorgen? Weiter sind die Kinder in der
schulfreien Zeit und am Sonntag zu beschäftigen, wobei sie gleichzeitig mit
der Fürsorgerin vertraut würden und später, beim Austritt aus der Anstalt,
den nötigen Kontakt hätten. Hierbei und nach der Anstaltsentlassung kann
die Arbeit einer geschulten Kraft ganz besonders fruchtbar werden. Auf
vielen Gebieten, z. B. bei den Geistesschwachen, den Taubstummen, in
gewissen Spitälern usf., wäre Arbeit in Hülle und Fülle zugunsten der Än-
staltsentlassenen vorhanden.

Der Einwand, daß die Mittel fehlen, jemand anzustellen, trifft nur
bedingt zu. Es gibt immer noch eine Anzahl Absolventinnen der Schule,
die sich bereitfinden, die Arbeit unentgeltlich zu leisten, wenigstens für einige
Zeit. Erweist sich dann die Arbeit als wirklich dringlich, finden sich in
der Regel auch die nötigen Mittel, ganz abgesehen davon, daß an vielen
Orten durch das Wirken der Fürsorgerin (denken wir an die Beschaffung
eines angemessenen Kostgeldes, Mittelgewinnung für die Anstalt in weitern
Kreisen usf.) auch finanzielle Vorteile erreicht werden können.

Die Schule zählt heute über 609 Ehemalige, verheiratete und
unverheiratete, in der eigenen Familie und in freiwilliger vder bezahlter Arbeit
vtehende. Viel Helferwille ist da, der durch fachliche Kenntnisse unterstützt

wird. Möge er sich auf allen Gebieten im Dienst und zum Wohl der
Bedürftigen auswirken!

Vereinigung äer ânstaitsvorstcker âes ììantons ^üricii.
I. Hirt, Stäfci.

Am 17. März hielt in Zürich die Vereinigung der Anstaltsvorstcher
des Kantons Zürich ihre Frühjahrsversammlung ab. Wohl 70 Gäste aus
allen Ecken unseres Kantons fanden sich aus dem B a l g r i st in Zürich ein.
Unter dem Vorsitz des Herrn Verwalter Ioß in Wädenswil, des neuen
Präsidenten des Vereins, wickelten sich die Geschäfte in wohlvorbereiteter
Weise ab. In warmen Worten gedenkt er seines Borgängers im Amt.
Herr Waisenvater Goßauer in Zürich darf sich des aufrichtigen Dankes des

ganzen Vereins freuen. Sein nimmermüdes Schaffen hat unsere
Korporation in wenigen Iahren zur Blüte gebracht und ihr durch sein
zielbewußtes Borgehen einen festen Boden erworben. In seinen Fußstapfen,
aber auf eigenen Füßen gehend, wird Herr Ioß das Amt weiterführen.
Herr Borsteher Gerber in Uitikon wird als Quästor von Herrn Vermalter
Brönnimann in Wald abgelöst.
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